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l'eut être l'un ou l'autre de nos lecteurs seras-t-il en mesure de

compléter ces indications au sujet du mot «grolla». C'est avec plaisir que nous

publierons les notes qui nous seront adressées. J. R.

„ Vtäh"»ft'oftüme au? galten. — SBiefo roirb ©rfjmcij. Vfbc. 13,
18 angenommen, baft bec „23täh" ait? gtaticu importiert fei? Sthnlicife S'lei*

bung tragen in ber babifrhen Vobcnfccgegcnb bie „Vtähtebubcn". Vgt. gel) rte,
®eutfcï)e gefte itnb VoIf?bräuct)e2, üeipgig 1920 @. 39 f. 44.

§eibelberg. ©ugen gehrte.
Sin t to ort. — Sie Babifdtfen „Vtäglebuben" finb un? roohtbefannt at?

uärfjfte Verroanbte ber Va?Ier „VtählFVaiaffe", bie nun teiber feit gabren nict)t
mehr auftreten, ©iebeftetjen au? tappen» oberjiegclforutig lofe aufgenähten,früher
jufa mm en genähten bunten fÇIicEen. Qe mehr mir un? aber beut ©üben

nähern, um fo mehr nehmen biefe Stoftümc bie ©eftatt be? itatienifcheu Sir»

leccpino an. Sie in 33b. 13 ©. 18 bon ©chafler befchriebeiten „Vlâpe" fiitb
ben „Segohtcn" in Stgeri (St. 3ug) bötüg gleich. Sluch biefe hatten, at? ältere
gorm, „rauteitf ürntig" jufam m engenähte g liefen, bie mit einem

eifernen ©chnittmobet au?geftanjt mürben, ©in folctjer „Segohr" befiitbet fief)

im SJiufcunt für Vülfcrfunbe jtt Vafel. ijpeute machen biefe immer mehr ben

leichter her8ufteUenbcn buntbebruefteu loftümen S43Iafj. $nfj aber bie ältere
gorm eine auffatlenbe Sihnlichfeit mit beut italienifchen Strtecchino hat, roirb
niemanb leugnen fönnen.

©in anbere? itatienifct)e? Softüm, ber „Vajafi", mürbe früher ebenfall?
au ber Va?lcr gaftnarpt häaf'9 gefe^ctx ; jefjt finb ber „©lotott" unb ber

„Ißierrot" au feine Stelle getreten. @. §.»f.

äßaggi?. — 28ot)er foutmt biefe? in 33afcl gebräuchliche Sßort für
„©Ifäffer Sauer"? Va?t. Stacpr.

Slntmort. ®a? SBort hat nur iit 33afet biefe harnttofe Vebeutuug,
ltitb jroar mohl be?halb, meit ber ,,©unbgaucr*2öaggi?", metche iöe^eichnung
urfprünglich einen fchr berächtlict)en ©imt hatte, jitr ttjpifcficn gaftnact)t?figur
mit blauer Stufe, meiner £ofe unb Qipfctfappe gemorbeit ift- gm ©Ijaf) felbft
bebeutet 28agge?: „Straßcnbumniter, Rummler,©trolch, ®augcnicf)t?, arbeit?»

fdjeuer SRenfd)" u. ä., nie aber „©Ifäffer" (f. Stf. 28 b).

$a? Söort roirb mohl bnreh bie Vermittlung be? franjöfifchcn Slrgot
inbireft bon tat. vagus „Saubftreicher" ftammen. gm frangöfifdEjcn Slrgot heißt
le vague „Çerumftreicfierei", aller au vague „§erumftreichcrei", aller au vague
ober en vacquerie „auf ®icberei au?gehett", coup de vague „©etegenheit?--
biebftaEjt" ; bie Vroftituierten brauchen beu Slu?brucf être dans la vaque „einen
©treich au?äuführcu fuchen" (f. Delesai.lk Diet. Argot-Français). ©. §.»St\

ÇBolfêfunMicïje ©hroniï. — Petite Chronique.

,,®a? frangöfifepe Votf?lieb." Dr. SOt. SBibmann fcljreiöt im „Vurg»
borfer ïagbtatt" bom 15. gebruar: ©in ganj reijenber Slbenb murbe ben

SJtitgtiebern ber ©afinogcfctlfchaft in Vurgborf ant ®ienftag geboten, iperr
Ißiguet, ber neue granjöfifefpSeprer am ©hutnafium, führte ba? franjöfifcpe Votf?»
lieb bor, aber nicht etroa in gorm eine? papiernen Vortrage?, fonbern fojujagcn
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l'eut être l'un «ZU l'autre äs »OS lecteurs seras-t-il eu mesure üe eom-

ylêter ees iuäieations au sujet ciu uiut «Arulla», d'est avee >>laisir gue uuus

gulüierous Iss uotes >i»i nous ssrout adressées, ,1. 11.

„Blätz"-Kostüme aus Italien, — Wies» wird Schweiz, Vkde, 13,
18 angenommen, daß der „Blätz" ans Italien importiert sei? Ähnliche
Kleidung tragen in der badischen Bodensecgegcnd die „Blätzlebuben", Vgl, Fehrle,
Deutsche Feste und Volksbrüuche", Leipzig 19Sl) S, 39 f, 44.

Heidelberg, Engen Fehrle,

Antwort, — Die badischen „Blätzlebuben" sind uns wohlbekannt als
nächste Verwandte der Basler „Blätzli-Bajasse", die nun leider seit Jabren nicht
mehr auftreten, Sie bestehen aus läppen-oderziegelförmig lose aufgenähten, früher
zusammengenähten bunten Flicken, Je mehr wir uns aber dem Süden
nähern, um so mehr nehmen diese Kostüme die Gestalt des italienischen
Arlecchino an. Die in Bd, 13 S, 18 von Schaller beschriebenen „Blähe" sind
den „Legohren" in Ägeri sKt, Zug) völlig gleich. Auch diese hatten, als ältere
Form, „rautenförmig" zusammengenähte Flicken, die mit einem

eisernen Schnittmvdel ausgestanzt wurden, Ein solcher „Legohr" befindet sich

im Museum für Völkerkunde zu Basel, Heute machen diese immer mehr den

leichter herzustellenden bnntbedruckteu Kostümen Platz, Daß aber die ältere
Form eine auffallende Ähnlichkeit mit dem italienischen Arlecchino hat, wird
niemand leugnen können.

Ein anderes italienisches Kostüm, der „Bajaß", wurde früher ebenfalls
an der Basler Fastnacht häufig gesehen; jetzt sind der „Clown" und der

„Pierrot" an seine Stelle getreten, E, H,-K,

Waggis, — Woher kommt dieses in Basel gebräuchliche Wort sür
„Elsässer Bauer"? Basl. Nachr,

Antwort, Das Wort hat nur in Basel diese harmlose Bedeutung,
und zwar wohl deshalb, weil der „Sundgaucr-Waggis", welche Bezeichnung
ursprünglich einen sehr verächtlichen Sinn hatte, zur typischen Fastnachtsfigur
mit blauer Bluse, weißer Hose und Zipfelkappe geworden ist. Im Elsaß selbst

bedeutet Wag g es: „Strnßenbummlcr, Bummler, Strolch, Taugenichts, arbeitsscheuer

Mensch" u. ä,, nie aber „Elsässer" (s. Elf, Wb).
Das Wort wird wohl durch die Vermittlung des französischen Argot

indirekt von lat, razm« „Landstreicher" stammen. Im französischen Argot heißt
le vague „Herumstreicherei", aller au vague „Herumstreicherei", aller au vague
oder e» vaeguorie „auf Dieberei ausgehen", eouy àe vague „Gelegcnheits
diebstahl"; die Prostituierten brauchen den Ausdruck être dans la vague „einen
Streich auszuführen suchen" js, vniws^iwn Diet, ^rgot-b'ramMs), E, H,-K,

Volkskundliche Chronik. petite Lkronique.

„Das französische Volkslied," Or, M, Widmann schreibt im „Burg-
dorfer Tagblatt" vom 15, Februar! Ein ganz reizender Abend wurde den

Mitgliedern der Casinogesellschaft in Burgdorf am Dienstag geboten, Herr
Piguet, der neue Französisch-Lehrer am Gymnasium, führte das französische Volkslied

vor, aber nicht etwa in Form eines papiernen Vortrages, sondern sozusagen
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iit natura; trophein .jjerr ißiguet ba§ frart^öfifriEic SSoIfgtteb feinem SpegiaD
ftubiuttt gemacht bat unb über eine befonbere ©pegieS beäfelbett eine s4iubli=

fation borbereitet, bcrfdjontc er bie ^utjürer ntüglirbft mit aller ©elebrfantfeit
itub ließ ba3 33olf»licb fclber in feiner gangen Unmittelbarfeit gu beit 8lit=

mefenbeit fpreebett. ®r fonnte ba3 um fo ctjer tun, a(3 er über eine frifüne
mufifalifebe 33egabttng berfügt, ein guter Sflabierfpieler ift unb eine mopHautenbe,
gefdjutte Stimme befijjt; ein ïfûbfcïfer ®cbanfc mar c§ aucl), eine ©cbulflaffe
— Sfnabcn unb Wübctien ber Sc£ta — mitgubringen, bie nun eine gange Steide

bon SBolfëlieberit int Gljore fangen, uarbbem jctueileit einet! ber Stinbcr mit gutem
Slfgcnt ben ®ejt borgelefeu batte. ®a mürben nun in anfpreebettber ffolge
rcligiöfe lieber, ®aitglteber unb Wailieber (gu ben 3lrbeit3liebern reichte bie

3cit nirbt mehr) borgefübrt unb mit beut Vortrag bc8 freiburgifeben Wang»

bc§»33acbe» bie golge ber ifSrobuftioncn gcfdjloffcn, bencit gugitboreu für ade

9lnmefcnbcn ein Vergnügen utib eilt ©eituß mar. (£§ gebübrt .'perm $iguct
unb feinen Schülern ®attf für bie aufpreebenbe ®ai'bietung unb man ertappte
firb auf beut 9öuttfc£)e, c§ ntürfjte biefe SBeranftaltung gelegentlicb bor einem

norb größeren ffttbürerfreife — int 3t)tlu3 ber öffentlichen Vorträge im ©e»

tucinbcfaal — toiebcrbolt merben.

SSinbergeicbnungen.

äöeitere ©iitlftufc: ^nbentar Str. 42: grl. Dr. 31. Stöctlin, Söafel, 10

33(1. farbige Sd)crcnfdE)nitte, tto. gufautntengcfcijt.

93ücberartgeigen.

Dr. G m i l ©tauber, Sitten ttttb 33räucbe int Sïanton ffürirb. II. Seil (Sdjluß)
(124. Sieniabréblatt, brg. b. b. JpilfSgcfeflfrfjaft iit Zürich a. b. fç. 1924).

güricb, S3aer & ®o., 1924. 180 ©. 4".

®ic auSgegeirbncte ®arfte(lung gürrberijeber 33olf3brftttrbc, bereit I. Seil
bor gmei fahren erfrbienen ttttb itt biefer ffeitfrbrift 13, 31 befproeben toorben ift,
bat mit borliegenbem 2. ®cil tiittt ihren 9(bjd)Utfi gefuitbcit. 3Sa§ für jenen

gefagt mürbe, gilt ttorf) itt erhöhtem Waffe für biefett: ©ebiegeubeit uttb Qu»

berläffigfeit be3 gebotenen Stoffe§ auf @ritnb gablreirber ©rbebtntgctt unb

ÛueUenftitbicn, intereffante 33ilbbeigabcn (26 ®afc(tt) au? alter unb neuer 3cit.
®er Qitbalt ift febr mannigfaltig: Quttäcbft (anbmirtfcbaftlicbe unb ©riitcbräurbc,
©infdjlacbten (SBurftfingen), „©emeinmerrb" ; fobaitu Sitten beim ,'pauëbau
(babei auch §au3infcï)rifteu), Xrarbtcn (bie freilich beffer bott ben 33rättchen

gcfoitbert mären), SKagcnfabrteit, fabrenbc Sente, fjifcbfottntag. ®a3 meitauë

mirtjtigftc Stapitel aber bilbett bie fatenbaren JÇcfte uttb 93rättrbe, bie in „©inter*
unb B-rüblinggbrftudje" eingeteilt merben. 53eim ®ttrrblefeu ber Sed)8ubr«
läutenbrfturbe (S. 161 ff.) erhob fiel) beut SRefereutcn mieberutn bie gragc, timber
moljl bie Überlieferung bott bent Wailiebfingcn burrf) maibaumtragenbe, roeifs«

gefleibctc Weibchen flammt. Sie finbet fiel) int ffibiotifou (3, 1511 f.) nach

StaubS „Äinberbüeblein", fehlt aber in gnbertäffigen alten ®arftcllungcn
(g. 33. bei boit Wooë, ben Memorabilia Tigurina u. a @ibt c3 hierfür noch an«
bere Quellen als Staub, ber int Sïittberbûrbleitt 1849, 6. ipeft, S. 10, nach

— W

in natnra! trotzdem Herr Pignct das französische Volkslied zu seinem Spczial-
stndiiun gemacht hat und über cine besondere Spezies desselben eine Publikation

vorbereitet, verschonte er die Zuhörer inöglichst mit aller Gelehrsamkeit
und ließ das Volkslied selber in seiner ganzen llninittelbarkeit zu den

Anwesenden sprechen. Er konnte das »in so eher tun, als er über eine schone

musikalische Begabung verfügt, ein guter Klavierspieler ist und eine wohllautende,
geschulte Stimme besitzt! ein hübscher Gedanke war es auch, eine Schulklasse

— Knaben und Müdchen der Sexta — mitzubringen, die nun eine ganze Reihe
von Volksliedern im Chore sangen, nachdem jcweilen eines der Kinder mit gutem
Akzent den Text vorgelesen hatte. Da wurden nun in ansprechender Folge
religiöse Lieder, Tanzlieder und Mnilieder lzn den Arbeitsliedern reichte die

Zeit nicht mehr) vorgeführt und mit dem Vortrug des sreibnrgischcn Ranz-
des-Vaches die Folge der Produktionen geschlossen, denen zuzuhören für alle

Anwesenden ein Vergnügen und ein Genuß war. Es gebührt Herrn Piguct
und seinen Schülern Dank für die ansprechende Darbietung und man ertappte
sich ans dem Wunsche, es möchte diese Veranstaltung gelegentlich vor einem

noch größeren Znhörerkreise — im Zyklus der öffentlichen Borträge im Ge-

meindcsaal - wiederholt werden.

Kinderzeichnungen.
Weitere Einläuse: Inventar Nr. 42 - Frl. 1>r. A. Stücklin, Basel, >9

Bll. farbige Scherenschnitte, tw. zusammengesetzt.

Bücheranzeigen.

I>r. Emil Stander, Sitten und Bräuche im Kanton Zürich. II. Teil (Schluß)
(124. Nenjahrsblatt, hrg. v. d. Hilfsgesellschnjt in Zürich a. d. I. >924).

Zürich, Baer 6 Co., 1924. 189 S. 4".

Die ausgezeichnete Darstellung zürrherijcher Volksbränchc, deren l. Teil
vor zwei Iahren erschienen und in dieser Zeitschrift 13, 31 besprochen worden ist,

hat mit vorliegendem 2. Teil nun ihren Abschluß gesunden. Was für jenen

gesagt wurde, gilt noch in erhöhtem Maße für diesen: Gediegenheit und
Zuverlässigkeit des gebotenen Stoffes auf Grund zahlreicher Erhebungen und

Quellenstudien, interessante Bildbeigaben (23 Tafeln) ans alter und neuer Zeit.
Der Inhalt ist sehr mannigfaltig: Zunächst landwirtschaftliche und Erntebräuchc,
Einschlachten (Wurstsingen), „Gemeinwerch" ; sodann Sitten beim Hansbau
(dabei auch Hausinschriften), Trachten (die freilich besser von den Bräuchen
gesondert wären), Wagonfahrten, fahrende Leute, Fischsvnntag. Das weitaus
wichtigste Kapitel aber bilden die kalendaren Feste und Bräuche, die in „Wintcr-
und Frnhlingsbräuche" eingeteilt werden. Beim Dnrchlesen der Sechsnhr-
läntcnbräuchc (S. 131 ff.) erhob sich dem Referenten wiederum die Frage, woher
wohl die Überlieferung von dem Mailicdsingen durch maibaumtragende,
weißgekleidete Mädchen stammt. Sie findet sich im Idiotikon (3, 1511 f.) nach

Staubs „Kindcrbüchlein", fehlt aber in zuverlässigen alten Darstellungen
(z. B. bei von Moos, den itlemnralnlia '1'igiirina ». a Gibt es hierfür noch
andere Quellen als Staub, der im Kinderbnchlein 1849, 3. Heft, S. 19, nach


	Volkskudliche Chronik = Petite chronique

